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Freies Israel.
Häufet nicht Reitendes Hochmuths, nicht gehe Trotz 
aus euerem Mundo. Denn ein Gott der Gesinnungen ist 
der Ewige und von ihm erwogen werden die Handlungen.

(I. Sam. II, 3.)
Die Bester isr. Religionsgemeinde ist nicht nur eine 

Administrationsgemeinde sondern in erster Reihe, sowie ihr 
Titel meldet, oine Religionsgemeinde, die im Sinne unse- 
rer Heligionsvorschriften auch darüber zu wachen hat, 
dass deren Mitglieder mit Koscherfleisch versehen werden 
sollen. Zu dem Behüte wurde das bereits im Argen ge- | 
legene Fleischaussehrottungswesen der damals nur] dem 
Name:! nach bestandenen KoscherHeischbänko gründlich 
gereg ׳t und den Fleischhauern strenge Verpflichtungen ן 
aufer. t. So musste in jeder Fleischbank auf Kosten des 
betre! nden Fleischhauers — ein von der Pester Grossge- 
gern! de designirter Aufseher (Masgiach) darauf achten, 
dass 1 der Koscherabtheilung einzig und allein nur 
rituell aeschlachtetts und für koscher befundenes Fleisch 
ausge ■chrottet, resp. verkauft werde. Diese Kontrole 
odor !esor gesagt, diese Beaufsichtigung war einigen 
Flei.- : !lauern nicht genehm, sie boten alle erlaubten und 
mitu, r auch nicht erlaubten Mittel auf, um ihre ver- 
lorei gegangene Freiheit wieder zu gewinnen, d. 11• um 
unte dem Deckmantel des Koscherfleisches so zu mani- 
pulii wie dies ihr in religiöser Beziehung etwas dehn- 
bar!■ iewissen ihnen wohl gestatten würde. Als nun ihre
"iigt htfertigton Wünsche an dem felsenfesten \\ dien
der igionsgomeinde in Nichts zerschellten, da versuch- 
ten die unzufriedenen Elemente der ehrsamen Fleisch- 
hau! nft auf die Gemeinde eine Pression auszuüben. 
Und als auch dies kleinliche Mittelchen nicht helfen 
voll kam ihnen das neue Gesetz der Religionsfreiheit 
sehr legen und sic klammerten sich daran wie der Er- 
hink de an den Strohhalm. Flugs ward zur Gründung 
eine. mkelnagelneuen" Religion unter dem verlockenden 
Utel Freies Israel“ geschritten, ein Programm (?!) aus- 
8egt'1 n und ein Rabbiner bestellt. Unsere demonstriren-

 rren Fleischauer die Ochsen sicherlich vortrefflich ׳
Vers' >n, scheinen jedoch von der Unantastbarkeit, sowie 
Jon ■in Wesen der uralten Moseslehre keinen blauen 
Pun: zu haben und überlieferten sich blindlings einem 

n Herrn Dr. Jos. K 0 n d 0 r ״vorn!• siebenb. Komi- 
atsr •>. und Kongressdoputirtcr, Verf. der Philosophie

genesis etc.“ (so sein selbstgemachter Titel) und fügen 
wir hinzu : hinauscomplimentirter Rabbiner zweier Israe- 
liteugemeinden, ehemalige Antiquariatsbuchhändler in 
Arad, durchgefallener Kandidat ■als Religionslehrer bei 
der Pester isr. Religionsgemeinde und seitdem Privatier 
hierselbst etc. etc........... Wer ist aber eigentlich Herr
Dr. Kondor? ״Ein Unbekannter, ein Ungenannter, den 
Niemand kennt und Niemand nennt“. Wir wollen densel- 
ben jedoch unseren Lesern vorführen. Es ist dies der 
frühere Dr. Cohne (mit dem grossen Accent auf dem E.) 
und wenn ihn unsere verehrten Leser jetzt auch noch 
nicht kennon, so ist dies wahrlich nicht unsere Schuld! 
Alse Dr. Kondor will sich auf den grossen Reformator 
Luther hinausspielen, trotzdem ihm hiezu vor Allem 
die Grösse fehlt. Er dürfte schwerlich der gesetzlich an- 
erkannte Seelenhirt des fleischausschrottenden ״Freien 
Israel“ werden, wie auch das ״Freie Israel“ als selbst- 
ständige Religionsgemeinde kaum das Licht der Welt er- 
blicken dürfte. Als uns das ״Programm“ dieser neuen 
Ileerdc zu Gesichte kam und uns deren Hirte bekannt 
wurde, fiel uns ein höchst gelungenes Mot ein, das wir 
zum Besten unserer vorehrten Leser hier festnageln wol- 
len. In einer grossen Stadt befand sich ein Modelager, 
vor der Eingangsihüre desselben stand der Kommis — 
ein Mann von ausgesuchter Hässlichkeit — da ging ein 
Spassvogel vorüber und als or den abscheulich-hässlichen 
Menschen gesehen, richtete er an ihn die Frage: ״Bitte, 
hier ist wohl eine Apotheke?“ . . . Verdutzt erwiederte der 
Kommis: ״Sie Dunirian! Sehen's denn nicht, dass sich 
hierein Modelager befindet ?“ Darauf der vorübergehendo 
Herr: ״So, dann wollen Sie gütigst entschuldigen, ich 
meinte nur deshalb, dass hier eine Apotheke sei, weil ich 
vor der Thüre ein — Brechmittel fand!“ . . . Doch lassen 
wir den Spass und gehen wir zur traurigen Thatsache 
über. Israel, das Volk der Freiheit, in Freiheit geboren, 
von seinem Gotte zur Freiheit bestimmt, ist frei, war frei 
und wird ewig frei sein! Denn in den Zeiten seiner 
schwersten Bedrückung konnte man wohl seinen Leib, 
nie aber den in ihm thronenden Geist der Wahrheit in 
Fesseln schlagen! Drum ist es eino Schmach für 700,000 
jüdische Ungarn, welche diese nicht nur als Israeliten, 
sondern auch als gleichberechtigte Söhne des gottbe- 
gnadeten Ungarlandes trifft, wenn ein Häuflein Unzufrie- 
dener sich den Titel : ,.Freies Israel“ beilegt. Es ist dies 
eine Anmassung, die nicht genug gerügt werden kann.
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— Wenn wir auf das Meritum des vor uns liegenden 
Aufrufes übergehen, so möchten wir —seinem Inhalte nach 
zu schliessen — eher glauben, dass der Verfasser dieses 
elenden Machwerkes ein Viehtreiber, als ein Seelenhirte 
sei. Denn gleich sein erstes biblisches Citat ist missglückt 
und falsch• Falsch deswegen, weil es aus dem Zusammen- 
hange gerissen und überhaupt sinnlos wiedergegeben 
wurde. Hören wir nun was Moscheh, der Knecht Gottes, 
welcher nicht der Stifter der Gotteslehre, sondern blos 
deren Ueberbringer ist, in dem zitirten V. Buche Mos. 
IV. Cap. 6. Vers — dem wir jedoch den vorhergehenden 
5. Vers, sowie die nachfolgenden Verse 7 und 8 anfügen
— sagt: 5. Siehe, ich habe euch gelehrt Satzungen und 
Vorschriften, wie mir geboten dor Ewige mein Gott, also 
zu thun inmitten des Landes, wohin ihr kommet daselbst 
zu wohnen. 6• So bewahret und thuet; denn das ist eure 
Weisheit und euere Einsicht vor den Augen der Völker, 
welche alle diese Satzungen vernehmen und sprechen werden: 
Nur eine weise und einsichtige Nation ist 
dieses grosse Volk. 7. Denn welches grosses Volk 
gibt es, das Götter hätte, ihm so nahe, wie der Ewige 
unser Gott, wann immer wir zu ihm rufen ? 8. Und wel- 
ches grosso Volk gibt es, das Satzungen und Vorschrif- 
ton hätte, so gerecht, wie diese ganze Lehre, die ich 
heute vorlege. — Sie sehen Herr philosofirender Dr. 
Kondor, dass Moscheh, der Gottesmann, Israel dreimal 
mit dem Prädikate: ״grosses Volk“ ausgezeichnet, das 
ist in der That grossartig! Ihre Bezeichnung: ״grossartige 
Nation“ ist jedoch so treffend, als ob wir sagen wollten, 
dass Sie ein grossartiger — Rabbiner sind! .... Sie 
fragen: ״Ist ein Volk weise, das seine Gebete in unver- 
ständlicher Sprache verrichtet?“ Die in der ganzen Welt 
als Gebetssprache bei den Juden eingeführte hebräische 
Sprache ist unserem Musterrabbiner offenbar nicht ge- 
nehm, hier bäummt sich sein patriotisches Gefühl dagegen, 
auf und sein Losungswort ist: ״Ungarisch!“ Doch es 
wäro wahrlich lohnender und auch patriotischer gewesen, 
wenn unser von Vaterlandsliebe sclieinbar'so eifrig beseelter 
Reformator sich dieserwegen vorerst an die im Lande 
wohnenden, viele Millionen zählenden römisch-katholi- 
sehen, griechisch-katholischen und griechisch nicht un- 
irten Christen gewendet und von diesen gefordert hätte, 
dass deren Gebetspraehe nicht die lateinische, griechische, 
walachische, oder serbische sei, sondern dass sie fürder• 
hin in ihren Kirchen die süssen Laute unserer geliebten 
ungarischen Muttersprache erklingen lassen mögen. Wird 
er das erleben, dann bringen wir ihm unsere vollste An- 
erkennung entgegen und halten ihn für einen ״grossarti- 
gen“ Menschen! . . . ״Speisegesetze (ausserbiblische), die 
uns von der ganzen zivilisirten Gesellschaft isoliren“ ; wie 
stellen Sie sich, hochgeehrter Herr Rabbi dies eigentlich 
vor? In der Bibel ist blos von reinen und von unreinen 
Thiercn die Rede. Nun dürften Sie vielleicht doch noch 
wissen, dass der Genuss der reinen Thiere gestattet, 
während der Genuss der unreinen Thiere untersagt ist. 
Äusser der Bibel könnte man. Ihrer Meinung nach, bei un- 
seren christlichen Brüdern genau so vorgehen und an ihren 
Tafeln das Fleisch von mit gespaltenen Klauen versehe- 
nen Widerkäuern, sowie von allerlei reinem Geflügel etc. 
essen. Ganz richtig und auch sehr logisch, natürlich von 
Ihrem Standpunkte aus, den wir jedoch, wenn er noch 
nicht verrückt ist, ein wenig verrücken wollen. Wenn bei- 
spielswcise, unsere liebenswürdige christliche Wirthin uns 
einen ausgezeichneten Rostbraten vorsetzen würde, zu dem 
sie vorzügliches Schweinefett genommen, oder wenn sie 
uns e n gebratenes Huhn, welches mit goldgelben Schweine-

1 speck höchst delikat gespickt wurde, auf die reichbesetzt,י 
Tafel stellen liesse, würden Sie da nicht mit der Bit. [ 
und ״äusser der Bibel״ in Zwiespalt gerathen, wie d:s 
Reino vom Unreinen wohl zu trennen wäre? Sehen S 
hier sitzt der Hase im Pfeffer, hier bekommt ihro W, 
lieit ein bedenkliches Loch, hier haben Sie als eben nichl 
sehrschlauer Fuchs, sich selbst gefangen! Fürwahr ״dem 
Mund spricht dich schuldig, nicht ich, und deine Lip; .;! 
zeugen wider dich.“ (Job, XV. 6.) — Was Dr. Kontier 
dann weiter treibt, wie er voll Ungeziefer ist, dass 4 
geradezu ockelhaft, das ist gemein und damit wollen a ir 
weiter nichts zu thun haben. — Nun folgt das ganze Um 
und Auf dieses neuen Reformmenschen, der damit ns 
dem Arader Obberrabbiner Dr. Alexander Ros n- 
berg Concurrenz machen will. Dr. Kondor proclamirt 
in seiner bombastischen Bum — bum Art: ״Wir er'.hci- 
len jedem gemischten Brautpaare die volle ungeschmälerte 
religiöse Weihe der Eheschliessung die regelmässige Ti !u- 
ung in ihrer ganzen Feierlichkeit.“ Und nun fragen wir 
mit dem Profeten: Hast du Augen des Fleisches? (»dor 
siehst du wie ein Mensch sieht? (Job, X. 4.) Denn dann 
verstehen wir auch das Sprichwort: ״Irren ist men j h- 
lieh!“ Und da ist Dr. Kondor wahrlich ein großer 
Mensch! Denn so viel wird er doch noch wissen, dass 
die Schliessung einer religiösen jüdischen Eho durch das 
Ringanstecken und dem Spruche: ״Durch diesen Ring 
bist du mir geheiligt, durch das Mosesgesetz in Israel“ 
geshieht. Wie ist cs aber möglich, oder auch nur denk- 
bar, dass ein Jude zur einer Christin, oder gar ein CI11.st 
zu einer Jüdin also sprechen würde — sprechen könnte, 
da sich doch im gegebenen Falle, der eine Theil zu d •n 
Gesetzen Moses nicht bekennt, daher deren Weihe au !1 
nicht empfangen kann! . . . Hier nimmt das Judenthum 
keine exclusive Stellung ein. denn auch alle katholisch n 
und orthodox-christlichen Confessionen perhorescircn '10 
kirchliche Trauung zwischen Christen*)  und Juden• I ■! 
Staat soll und muss die gemischten Paare zusamn!׳ 
geben, denn er verbindet durch die standesamtliche ! : e 
seine Bürger, seine Landeskinder, bei denen er ke >•11 
Unterschied kennt, aber auch keinen kennen darf, ib ir 
Dr. Kondor hat seinen Freunden, den ehrenwert! ״n 
Herren Fleischhauern das Koscherfleisch überlassen, .111־ 
sich aber will er die Eheschliessung der gemischten I’ are 
fruktifiiziren; doch bei dieser Geschäfteiei wird verfl ■11t 
wenig herausschauen, von diesen Talmitrauungen • ird 
der famose Reformrabbiner gewiss nicht fett werden 
Endlich fordern Sie in geradezu unverschämter W iso 
die Bekenner des Einig — Einzigen auf, in den un li- 
gen Schoss ihrer Kirche einzutreten, indem Sie sieb er- 
frechen, folgenden Blödsinn niederzuschreiben : ״um un er 
Kinder willen, dass sie ihres Glaubens sich nieh zu 
schämen brauchen.“ Ist das nicht empörend?! • . ־״
sere Kinder schämen sich — Gott sei Lob und I nk 
dafür — ihres Glaubens nicht, sie sind stolz darauf 'in 
Judenthume anzugehören und wissen es nurzu gut, d •'- י 
 Israel bei Gott Hilfe findet, und ewiges Hei); nicht v. ird״
es zu Schanden werden, nicht wird es zu erröthen br 
eben in aller Ewigkeit.“ (Sabbatausgangsliturgie•) So, 
wären wirmit dem Ehren-Rabbiner fertig und wollen 1 
noch ein Wort an die wahnbethörten Fleischhauer rieh 
Verlasset schleunigst den schlechten Weg, den ihr 
gedankenlos betreten, auf dass an euch das Profetenv, 
nicht angewendet werden soll: Denn euere Hände

*') Merken Sie sich Herr Dr. Kondor: Christen schreibt 1: 
einmal ein Schulknabe mit einem K. (Anmerk des Setze!
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besudelt mit Blut und euere Finger mit Missethat, euere 
Zunge spricht Betrug aus. — (Jesaia IX L. 3.) Wir wollen 
zu״rSchlüsse keinen schlechten Witz machen, aber dass 
sich an die Spitze dieser famosen Reformbewegung der 
ehrenwerthe Fleischhauermeister, Herr M 0 r i t z W i t z ge- 
stellt hat, ist beim Lichte bes lien, denn doch ein sehr 
schlechter Witz ! . . .

Ein freier Israelit.

Die Familie Sassoon.
Mit dem am 24. October verstorbenen Baron Albert 

Sassoon ist einer der wenigen Aristokraten, ein Mann von 
altem jüdichen Adel aus dem Leben geschieden, der seiner 
edlen Abstammung gemäss auch Edelmann in des Wortes 
schönster Bedeutung war und seinen Edelsinn der ganzen 
Mt nschheit ohne Unterschied der Confession in einer 
Wei- bethätigte, die der gesammten Judenheit zur 
Ehr! gereicht. Die Familie Sassoon ist uralten Ursprungs, sie 
stammt aus Spanien, ein Zweig des berühmten Ibn Susan, 
der ״Nassi“, Fürst in Toledo war und die sieh zum Tlieile 
Susan und Sassoon nannten. Die Bensusans enstammen 
ebenfalls dieser Familie. Beide Namen ;c’X”und ;ששו sind rein 
hebräisch und bedeuten ״Lilio“ und ״Fröhliekkeit“ und 
die Ibn Susan setzten des ו׳. zwischen die beiden שש wie 
dies Elieser Ibn Susan ben David !hat, der um das Jahr 
1622 m Constantinopel in grossem Ansehen stand, that. 
Den Namen שימון-Sassoon finden wir übrigens im Talmud- 
auch als Vornamen und erzählt uns der Abschnitt Sukka 
48 von einem lustigen Streit, den ein Saduccäer mit dem 
Namen ;ששו mit einem andern, der den Namen Simcha 
(Freude! führte, hatte und ״war wollte Jeder von ihnen 
wichtiger als der Andere sein, weil in mehreren Stellen 
der heiligen Schrift Simcha und Sassoon und umgekehrt 
Sassoon und Simcha Vorkommen.

Wie oben erwähnt, war der Urahne Sir Albert 
Sassoon's ״Nassi“ in Toledo und der Grossvater Sir Alberts 
war Nassi in Bagdad, der ein directer Nachkome vom 
König David sein musste und der berühmte Cabalist 
Abi. kam Sassoon, der zu Anfang des 17 Jahthunderts in 
Venedig in grossem Ansehen stand, beweist in einem sei- 
ner Werke, dass seine Familie von Sefathia dem fünften 
Sohne Davids abstamm!. Anfangs des XII. Jahrhunderts 
wart ■ Ibn SusanNassi in Toledo und seit dieser Zeit bat 
die 1 ':■uiilie viele hervorragende Männer aulzuweisen, deren 
Sehr.!1en in Venedig, Salonichi, Constantinopel, t'airo, 
Jerusalem, Safed, Brussa und in Mesopotanien zu finden 
sind. wo Rabbi Jeida ben Isaak Ibn Susan Anfangs des 
X\ I Jahrhnnderts einen Commentar zum Buche Huth 
sehn 0. Nach der Vertreibung der Juden aus Spanien, wurde 
Ba. lad das Centrum der.luden von Toledo, wie Damascus 
ein solches der Gemeinde von Saragossa. 1 m das Ende 
des X \ Hl. Jahrhunderts wurde Sir Alberts \ ater David 
Sa-s׳?on geboren und verheiratete sich im Alter von 10 
Jahren mit der Tochter eines vornehmen Kaufmannes 
und < ■eser Ehe entspross als erstes Kind Sir Albert• Da- 
vid >assoon war der Unsicherheit auf türkischem Ge- 
bie ■ wegen nach Persien übersiedelt, wo er sich unter 
den Schutz des englischen Consuls stellte und nahm 
dann seinen Wohnsitz in Bombay. In dieser Stadt ent- 
falte c er eine Geschäftsthätigkeit, die sich einerseits aut 
die Hauptmärkte Mesopotaniens und andererseits nach 
Indem. China und Japan erstreckte Doch sein Ehr- 
K'iz war nicht einseitig. Mil der Stellung eines (!ross- 
Kaufmannes vereinte er auch die eines Menschen- 
freundes im grossen Stile und in letzterer fand er 111 

seinen Söhnen und insbesondere in dem jüngst verstör־ 
benen Sir Albert würdige Nachfolger. Sir Albert, der 
China trüb bereiste und seine Ausbildung in Indien er- 
hielt, war in jeder Beziehung der würdige Sohn seines 
Vaters. Bombay verdankt seine heutige Entwickelung zum 
grossen Tlieile Sir Albert Sassoon und seiner Firma, die 
den ersten Hafen, den Sassoon-Hafen aus eigenen Mitteln 
baute und dadurch den Impuls gab, dass die Regierung 
den l’rime Dock baute. Die Elphinstone High School in 
Bombay verdankt ebenfalls der Generosität Sir Alberts 
ihre Existenz, und ist es selbstverständlich, dass Sir Al- 
bert, dort wo es galt, die Leiden seiner Glaubensgenossen 
zu lindern, stets thätlicli eingriff. Die Königin belohnte 
seine Verdienste um das Emporblühen des Handels in 
Indien und Persien mit der Verleihung des Barontitels 
und mehrerer Orden und charakteristisch für die Denk- 
weise des Verstorbenen ist es, dass sein Wappen neben 
dem lateinischen ״Candide et constanter“ auch das 
hebräische Motto ואמתה אמת  trägt, und die Firma in Bombay 
hebräisch וחבריו ששון דוד  zeichnet. Sir Albert hinterlässt 
nebst seiner trauernden Wittwe und vier Kindern eine 
grosse trauernde Familie, die zu den angesehensten Kauf- 
leuten Englands und des indischen Kaiserreiches gehören. 
Sein einziger Sohn Sir Edward Sassoon heiratete im 
Jahre 1887 die Tochter des Baron Gustav Rothschild aus 
Paris und nimmt im Geschäftsleben Londons eine her- 
vorragende Stelle ein. Nicht minder widmet er sich, getreu 
der Tradition des Hauses, dem Wohle seiner Glaubensge- 
nossen und bekleidet hohe Stellungen bei verschiedenen 
Wohlthätigkeitsanstalten.

Chronik.
*** In Angelegenheit einer jüdischen Ehe fällte der 

Minister des Innern dieser Tage in Form eines in dritter 
Instanz erbrachten Urtheils eine bedeutsame Entschei- 
düng. Ein städtischer Polizeihauptmann verurtheilte einen 
israelitischen Religionslehrer und Schächter zu einer Geld-, 
beziehungsweise Freiheitsstrafe, weil dieser ein israeliti- 
sebes Brautpaar olino vorherige Erlaubniss des Rabbiners 
getraut hatte. Dieses Urtlieil wurde auch in zweiter In- 
stanz vom Vizegespan bestätigt. Der Minister hat nun 
dieses Urtheil annullirt und das gegen den Geklagten einge- 
leiteto Verfahren wegen Mangels an einer strafbaren 
Handlung eingestellt, denn in Folge des Inslebentietens 
der Civiliehe Gesetze besitzt es vom staatlichen Gesets- 
punkte keine Bedeutung, durch wen eine israelitische 
religiöse Trauung vollzogen wird.

*** Auszeichnungen. Unter den von der Ausstellungs- 
Jury ausgezeichneten Austellern befinden sich, wie voraus- 
zusehen war, sehr vielo Glaubensgenossen, sowie zahl- 
reiche Unternehmungen, deren treffliche Leitung Glau- 
bensgenosseu anheimgegeben ist die, wie die Thatsachen 
beweisen, sich die Anerkennung der massgebendsten Fak- 
toren zu verdienen wussten. So erhielt die .Erste ungar. 
landwirthsehaftlicho Maschinenfabrik-Act.-Ges., welche 
Herr Director Keller zu solch grosser Ausdehnung und 
Blütho brachte, die grosse Millenniums-Medaille, äusser- 
dem erhielt der Secretär Bela Tenner die Medaille für 
eifrige und vorzügliche Mitarbeiterschaft.

Die Ungarische E 1 0 k t r i c i t s- A c t-G e s. hat 
dem Unternehmungsgeiste und der vorzüglichen Leitung 
ihres Directors, dos Herrn Bela Fischer die silberne 
S t a a t s m 0 d a i 11 e zu verdanken.

Von der S c h 1 i c k’schen Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserei Act -Ges. erhielt der geschäftliche Leiter Herr
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Bela Vajda für seine vieljährige eifrige und vorzügliche 
Mitarbeiterschaft, ebenso der Oberingenieur A. W i n t e r 
die Mitarbeiterschafts-Medaille.

Die goldeno Medaille erhielten: Die Weltfirma S. 1• 
Goldbergers Söhne, die ״Ungarische allgemeine Koh- 
lenbergbau-Act.-Ges.“ deren Director Sigm• II e r z de 
Kiräld ist, dio ״Ungarischo Fluss- und Seescliilffahrts- j 
Act-Ges.“ Ferner die Spitäler der Bester Israel. Religions- 
gemeinde. Conservenfabrik Berthold 11. Manfred Weisz 
(de Csepel). Julius Wolfner & Co-, Lederfabrik, Neupest.

Herr Dr. Samuel Kohn Rabb, und Prediger der 
Poster isr. Religionsgemeinde erhielt die Ausstellungs- 
medaille für seine Verdienste um die histor. Ausstellung, j 
die Bester israel. Religionsgemeinde, die Altofner israel. 
Gemeinde und die Chewra-Kadischa.

Die Landes - Rabbinerschule, die israelitischen Ge- 
meinden in Fünfkirchen, N.-Kaniz-a, sowie Dr. II. 
Schuschny und der Lehrkörper der Steinamanger israel. 
Schule erhielten Anerkennungsdiplome.

Pracht-Diplome erhielten die ,.Ungarische As- 
phalt-Gesellschaft“ an deren Spitze Herr Stephan Popper 
und als leitender Director Al. v. Heder stehen; die Col- , 
lectiv-Ausstellung der Zuckerfabriken unter denen, dieje- j 
nigen der Weltfirma Ign. Deutsch & Söhne (de Hatvan), 
die Gr.-Suränyer und die Ungar.-Zuckerfabrik-A.-G. an | 
erster Stelle stehen.

Die G 01 d e n e-M e d a i 110 erhielt der Bester isr. 
Frauenverein. Die Ausstellungsmedaille der Ungar, israel. 
Handwerker- und Ackerbauvercin, ferner die Naschitz’- , 
sehe öffentliche höhere Mädchenschule für bahnbrechende 
Arbeit und besondern Eifer.

Die goldene Millenniums-Medaille erhielten: die 
Herren Ad. Engel & Söhne in Fünfkirchen für C'on- 
currenz- und Exportfähigkeit, die Nordungarische Vor- 
einigte Kohlenbergbau-Act.-Ges. und die Ungvärer I’or- ן 
zellan- und Thonindustrie-Act.-Ges.

Und so könnten wir noch lange fortfahren, wenn 
es der beschränkte Raum unseres Blattes gestatten wurde.

*** Todesfall. Joseph Rott, der erste Vorstand der 
ungarländischen Generalagentschaft der ״Assicurazione 
Generali“, ist am 14. d. M. nach kurzem schweren Leiden 
gestorben. Der Verblichene war einer der hervorragendsten 
Assec! treure der Monarchie und erfreute sich der allgemeinen 
Sympathien. Durch sein Ableben sind mehrere angesehene 
Familien der Hauptstadt in Trauer versetzt. Der Verbli- 
diene verbrachte vierzig Jahre im Dienste der Anstalt. 
Im 1885 verlieh ihm Se Majestät den Franz Josef-Orden. ! 
Er gründete die ung. allgemeine Sparkasse, war Begrün- 
der und Direktionsmitglied der Ung. Hagel- und Rück• 
versicherungs Aktiengesellschaft, Mitglied des Aufsichts 
komites der Eskompte und Wechsierbank, gleich wie 
A orstand für Ungarn der ersten österr. Unfall versicherungs- 
gesellschaft. Lnd in all’ diesen Stellungen bekundete er 
einen Pflichteifer, der über die Kraft eines Menschen 
hinausging.

Das Begräbniss fand unter grosser Betheiligung der 
kommerziellen Kreise der Hauptstadt statt.

Der Trauerfeier wohnten u. A. bei: die Direktoren 
und Aufsichtsiäthe der ungarischen allgem. Sparkassen- 
A.-G-, der ungarischen Eskompte- und Wechslerbank und 
eine Abordnung der ersten österr. allg. Unfallversicherungs- 
Gesellschaft. Unter den Erschienenen bemerkte man fer- 
ner Geheimrath Baron Friedrich Podmaniczky, Staats- 
Sekretär Albert Bedö, den Präsidenten der israel. Gemeinde 
Sigmund Kohner, ('uriah ichter Sigmund I )ecsei, die Reichs- 
tagsabgeordneten Moriz Mezei und Berthold Weiss, eine Ab­

Ordnung des ungarländischen Journalisten-Pensionsinsti nts, 
die Direktoren Sigmund Kornfeld, Wilhelm Schön, V.'iL 
heim Ormödy, Ludwig Jenney, Louis Fuchs, .1״ 
Lukäcs, .Joseph Wahrmann u. A. Die Triester Central- 
direktion der ״Assicurazione Generali“ entsendete den 
Generalsekretär Edmund Riclietti, den ersten Prokuri-ten 
Ehrentheil, sämmtliche Beamte der Centrale und die II: pt- 
agenten der Provinz waren erschienen. Nach Absin.. ng 
der Trauerchöre unter Leitung des Oberkantors Prof. -07 
Lazzrus hielt Herr Dr. Kohn eine tiefempfundene, die 
Verdienste und Tugenden des Verblichenen würdig ׳:de 
Ansprache. Am Grabe hielt Generalsekretär Richet:! eine 
Rede, in welcher er die Verdienste Rott’s um die ״Assi- 
curazione Generali“, seinen Pflichteifer und Fleiss henor- 
hob. Noch sprach Generalinspektor P6r einige gedie■ •1ne 
Worte worauf die Beisetzung erfolgte. Nicht nur die >\!n- 
patliie für den Verstorbenen, sondern auch die Bedeutung 
und die Grösse der .Assicurazione Generali“ trat b! die 
sor Trauerfeier glänzend zu Tage.

*,*  Spenden zur jiid.-nngar. Landes-Bihiiotliek 1 Die 
Buchhandlung Sternberg und Co. Budapest, spende! auf 
Anregung des Herrn Dr. Ig. Friedlicher vorläufig folg ׳ade 
interessante und theilweise s e 11 e n e Bücher zum Grund 
stocke der zu creirenden jüd. ung. Landesbiblioth. k 
(Alles neu). Zu Händen des Herrn Director Bärn״ zy.

Bacher Simon, Melech Ewjon (Tragische Könige, 
Rachel etc., nach L. A. Frankl) Budapest 1881.

Bacher Simon, Muzol Me-esch, hebr. Gedichte 11:1-1- 
pest 1879.

Brandes Rubin A. S’kenim im N’orim, 8 Novellen 
aus dem Leben der Juden in Russland. Wien 1886.

Finkelstein Josef (aus Miskolcz) פענח צפנת  mit Ap! . 
bation von 23 zeitgenössischen Rabbinern. Pest 5606. 1".

Hornstein S. ״Gib’as Saul“ über die Geographie 11. 
Geschichte Palästinas seit 3200 Jahren bis heute. W

Kunizer Moses (Rabb in Altofen) המצית c II. mit I 
Bildnisse des Verf. Halachisches u. Agadisches. 4°. I n!׳ 
1857.

Margulies Moses ״Chakiras Hagmul“ (Erclärung der 
Vergeltung) Philosophische Abhandlung nachtalm.Gr׳ .. i 
Sätzen. Ofen 1829.

Münz Moses ״Debir Habajit“ Predigt zur Einweihung 
des Tempels in Altofen nach Auszeiclinunngen von • i• 
nem Schüler S Pollak. (Wien 1822)

Oppenheim Simon, הכריתות ם׳  (Ehescheidung) I! la- 
chisches 4". Ofen 1843.

Reichsfeld Josef, (Altsolil) Sch’erith Josef Samm .ng 
hebr. Gedichte, Brody 1881.

Rosner I L. ״Mamlechet Kohanim“ Philosophie •he 
Reflexionen nach Thora und Talmud. Mit einem dcuts :en 
Vorworte von Jg. Friedlieber. Wien 1868.

Ferner eine Anzahl ung. Predigten und Broch 11 
aus das Congross Zeit.

Herrn. Weisz spendet folgende Bücher:
Bra nn M. Dr. jüd. Volks- und Hauskalender pio 1 •׳־>• 

(Breslau)־
Magy. Zs. Szemlo 1885. ßvi folyam.
Pollak Moritz, (gepr. Lehrer) Moralische Erzähl ■n- 

gen. Ein Lehr- und Lesebuch für die isr. Jugend beid 1 
lei Geschlechtes etc. mit einer Approbation und Prel'A 
des Rabb. Kunitzer.

Moritz Steiger, cm• II. Secretär der Chevra-K •י 
discha: Eine Miniaturausgabe, Schulchan Arucli des ; ׳ ׳  
dem J. 5387 in 3 Bänden geb.

*) Siehe No. 28—30 des ״Ung,-Israelit.
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Feuilleton.
Jephthas Tochter

von S. H. Mosenthal.
(Fortsetzung.)

Tobiah sah ihn befremdet an. Sie setzten sich unter 1 
den Nussbaum, Wolf bestellte Kaffee und Butterbrod. Es ' 
war ein milder Herbsttag; ein sanfter Windeshauch 
schmeichelte das trockeno Nusslaub von den Zweigen.

Tobiah, begann Wolf Breitenbach, ich bin heut bei I 
Eurem Täubchen gewesen. Ein gut’s Kind, ein brav’s 
Kind, sag’ ich Euch —

Gott sei Dank, ,das ist sie, antwortete der Andere; 
nur verdient sie sieh noch nichts Recht’s. Ich hab’ nichts 
geg n die Leut’, aber zu verschenken haben sie selber 
nichts, und so gern Täubchen möcht’, kann ich euch 
immer noch nicht meine Schuld abtragen.

Hab’ ich Euch schon gemahnt ? sagte der Andere 
und schenkte ihm die Kaffeeschale zum zweiten Mal voll. 
Im Gegentheil, Tobiah! ich mach’ Euch einen Vorschlag: 
gebt mir Euer Täubchen, und Ihr seid mir nichts mehr 
schuldig.

Tobiah lachte, dass ihm der Pfeifenstummel aus den 
Lippen fiel. Ihr wollt mich zum Narren halten, sagte er. 
Ihr wollt mein Täubchen zur Frau? So wahr soll uns 
Got‘ helfen! Stuss! Ihr seid doch dreimal so alt wie mein 
Täubchen, rief Tobiah heftig.

Nun, und wenn ich so alt bin? schrie der Andere, 1 
ist ein alt Pferd nicht mehr werth, wie ein junger Hund ? I

Aber ein jung Pferd ist noch mehr werth, versetzte 
Tobiah.

Und ich lass’ mich nicht abschätzen, schrie der 
Andere, und was ich hab’, ist im1׳ er noch genug, um 
Andern zu borgen und keinen Zins zu nehmen•

Tobiah wurde gelb. —Zu sticheln braucht Ihr nicht, 
Re'׳ Wolf, wenn Ihr nur darum angefangen habt!

Ich hab’ angefangen, weil’s mein Ernst ist!
Das hab’ ich mir nicht einbilden können, versetzte 

T< 1 ah ruhiger. Uebrigens, wenn Ihr wollt, will ich mit 
Täubchen reden.

Oser! schrie der Andere, purpurroth aufspringend; 
ich lass’ mich nicht anbieten wie Eure Gans’! Ich hab’ 
g ■׳laubt, Ihr springt vor Freude in die Luft, wenn Wolf 

1 . lenbach sich mit Euch verschwägern will Aber wenn 
meint, Ihr thut mir eine Gnad’ — oser! Kein Wort!

 Breitenbach lumpt sich nicht! — Er warf das Geld !' ׳
i :1 die Zeche auf den Tisch und ging davon

Tobiah ging auf der andern Seite der Strasse seines 
Wegs und pfiff. So! dachte er in sich hinein, desshalb 
h:!t er mir Geld geborgt, der alte Kelef (Hund)! Grosser 
Gott! hilf mir doch, dass ich ihn los werd, es drückt 
m r ohnehin längst das Herz ab, was ich mir alles von 
il 1 gefallen lassen mussl

Seit jenem Tag waren die beiden Nachbarn brauches 
(g' spannt), sie sprachen nicht mehr mit einander und 
g issten sich nicht mehr.

Bei seinem nächsten Besuch erzählte Tobiah seinem 
K ade von Wolf’s Brautwerbung.

Er hat Euch zum Besten gehabt, sagte sie und 
zwang sich zum Lachen.

Das hab’ ich auch gemeint, erwiderte der Alte, aber j 
e war sein Ernst und nun ist er brauches- Ich machte ' 

 ,nichts daraus, ich kann ohne M011 Breitenbachleben ־0!
nn ich nur erst abgezahlt hätt’1׳1'

Täubchen schwieg verlegen; sie wollte nicht sagen, 

dass sie ihr Bischen Erspartes dem Meyer zur Miethe 
eines Kämmerchchens geliehen hatte. Zu Purim krieg’ 
ich zwei Thaler von der Frau, sagte sie, die könnt Ihr 
ihm geben, Vaterlebl

Missmuthig kam Tobiah nach Hause. Die alte Bule 
war kränklich und schnarrte ihn an; aber sie übergab 
ihm einen Brief, den der Bote gestern gebracht hatte, 
und als Tobiah ihn erbrach und zu lesen anfing, glätteten 
sich die Falten in seinem alten Gesicht. Der Brief, mit 
hebräischen Lettern geschrieben, war von dem Rabbiner 
in Hersfeld; ein kinderloser Vetter Tobiah’s, der dort ein 
Haus und Geschält besass, war vom Schlag getroffen 
worden und verlangte einen seiner Verwandten zu sehen. Ein 
Fünfthalerschein für die Reise war beigeschlossen. Tobiah 
steckte den Fünfthalerschein und seine Tfillim (Gebets- 
riemen) rasch in die Tasche und beschloss, ungesäumt 
die Reise anzutreten. Bis nach Hersfeld waren es fünf 
Stunden Weges; er konnte sie zu Fuss noch vor Nacht 
zurücklegen und das Reisegeld sparen. Er gönnte sich 
nicht einmal seine warme Kartoffelsuppe, sondern nahm 
ein Stückchen Wurst und Brod für unterwegs.

Die Nachricht von der Todeskrankheit seines Vetters 
war ihm wie ein ungeahntes Glück vom Himmel gefallen. 
Was lag ihm an Schmul Chajim, der nie etwas für ihn 
gethan hatte? Aber dass dieser in der Todesstunde an 
ihn dachte, gerade ihn unter mehreren Verwandten zu 
sich berief, das war ein untrügliches Zeichen, dass er ihn 
zuui Universalerben auserkoren hatte! Ein Haus in Hers- 
feld und ein Geschäft! Das würde er verkaufen, warum 
sollte er in Hersfeld wohnen, wo ihn Niemand kenne? 
Nein, Alles zu baarem Geld machen und nach Hause 
fahren mit zwei Kartofelsäeken voll Thalern, und Wolf 
Breitenbach sein Geld vor die Füsse werfen und ihn aus- 
lachen! denn den vor Allen hasste er jetzt grimmig, und 
gerade vor dem musste er seine ihm geläufigen Redens- 
arten im Zaum halten. — Er wanderte mit beflügelten 
Schritten, seino Wurst kauend, und fürchtete sich nicht 
einmal, als or bei sinkender Nacht durch den Wald musste, 
in dem die Schwalm durch Basaltfelsküsten sich Bahn 
bricht. Er murmelte sein Abendgebet und schloss cs mit 
dem stillen frommen Wunsch, dass sein Vetter Schmul 
Chajim glücklich ins Gan-Eden (Paradies) eingehen 
möge!

Jetzt schimmerten die Lichter von Hersfeld. Vom 
Kirchthurm des Städtchens schlug es acht Uhr. Er fragte 
nach dem Hause des Vetters und betrachtete soina Lage 
und Bauart mit Genugthuung.

Eine alte Magd empfing ihn. Dor Kranke sei schlecht, 
er dürfte so spät bei Nacht Niemanden sehen! Sie wies 
ihm eine Schale dünnen Kaffee. Tobiah, müde und er- 
schöpft, warf sieh aufs Bett, aber er schloss vor Aufre- 
gung kein Auge.

Der Morgen graute. Schwere Nebel sanken vom 
Himmel herab, die Luft war am frühen Morgen schon 
sommerschwül. Er begehrte den Kranken zu sehen. Die 
Magd brachte ihm die Freudenbotschaft: die Nacht sei 
sehr gut gewesen, Schmul Chajim habe geschlafen und 
fühle sich bedeutend erquickt.

Gott sei Dank! sagte Tobiah und verzog das Ge- 
sicht. Er trat ins Krankenzimmer; der Vetter streckte 
ihm die Hand entgegen, er sah gar nicht so übel aus.

Seid mauchel, Tobiah, sagte er, dass ich Euch hab’ 
herkommen lassen■ So ein Schlaganfall ist immer Erev 
Tod (Vorabend), da hab’ ich doch wen von meiner Fami- 
lie bei mir haben wollen und hab’ Euch hinter dem 
Rücken von der alten Reike sshreiben lassen.
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Es ist doch gar nicht so arg, entgegnete Tobiah, 
aufrichtig betrübt.

Ja, es ist merkwürdig, fuhr Schmul Cliajim fort, 
wie mir Gott geholfen hat; hätt' ichs gewusst, so hätt’ 
ich Euch die Müh’ gespart, aber wenn ich davon komm’, 
so werd' ich Euch Eure Freundschaft nicht vergessen. 
Er wollte noch mehr reden vom Dableiben, Sichsbequem- 
machen, da trat die alte Heike brummend herein. Der 
Doktor hat’ befohlen, dass Niemand lang mit ihm rede, 
er würde sich wieder verderben und sie noch einmal den 
Schreck und die Qual haben, und so knurrend schob sie 
Tobiah zur Thür hinaus. Draussen stand der dicke Land- 
doctor und bestätigte das Verbot. Sie Können übrigens 
ganz beruhigt nach Hause reisen, fügte er hinzu; der 
Patient ist jetzt auser aller Gefahr !

Tobiah stand allein im Hausflur. Da wirds wohl 
am besten sein, murmelte er, ich schau’, dass ich vor 
Schabbes noch nach Haus komm’!

Enttäuscht, verbittert und gekränkt stand er vor dem 
Haus, das ihm gestern Abend so lockend erschienen. 
Der Nebel hatte sich zu schweren, drohenden Wolken ge- 
ballt. Sollte er zu Fuss heimwandern, fünf Stunden? 
Sollte er die Post abwarten, die bis in die Nähe seines 
Dorfes fuhr? Das würde die Hälfte von alle dem ver- 
schlingen, was ihm von dem erträumten Reichthum übrig 
geblieben war. Er betastete den Fünfthalerschein und be- 
schloss, zu Fuss zu gehen; dabei wünschte er im Stillen 
den Vetter und Wolf Breitenbach ins Gehenom (Hölle)• 

Ein heiser Wind hatte sich erhoben und wirbelte 
den Strassenstaub auf; die Ebereschen an der Chaussee 
bogen und schüttelten sich, und die abgerissenen Beeren- 
büschel flogen durch den Staub; man sah den Weg zu 
seinen Füssen nicht mehr. Und fünf Stunden Weges! Um 
Gotteswillen! rief Tobiah aus, es kann ein Gewitter kom- 
men und mich todtschlagen, dann hat Wolf Breitenbach 
erst eine rechte Nekome (Schadenfreude)!

In diesem Augenblick rasselte ein Wägelchen, cs war 
das Postkärrnchen. Die Briefpost wurde noch in einem 
zweirädrigen Kasten befördert, den ein alter Postklepper 
zog. Man nannte ihn das ״Kärrnchen“. Hinter dem Brief- 
kästen befand sich ein Raum für das Heu und den 
Hafersack.

Halt! Postillon! rief Tobiah, was muss ich zahlen, 
wenn ich hinten aufsitzen darf bis gegen Hof?

Nanu, ein Thaler wird gerade recht sein bei dem 
Staub und Wetter.

Bist du meschugge (verrückt)! rief Tobiah. Einen 
halben Thaler geb’ ich dir und oser kein’n Heller mehr!

Weist du, Jud’, entgegnete der Postknecht, wir haben 
nicht miteinander die Schweine gehütet, dass du ״Du“ 
zu mir sagst! Und wenn du den Thaler nicht hergeben 
willst, so lauf zu Fuss! Hü! Er trieb das Pferd mit der 
Peitsche an; ein furchtbarer Windstoss hüllte das Fuhr- 
werk in Staub ein.

Halt! schrie Tobiah, halten Sie ein, Herr Postknecht! 
 -Ich geb’ Ihnen in Gott’s Namen den Thaler!“ Und müh״
sam kletterte er über das Rad hinauf und warf sich ver- 
zweifelt in das Stroh hinter dem Kasten. Keuchend hol- 
perte das Kärrnchen weiter durch Staub und Sturm. Nach 
und nach beruhigte sich Tobiah ein wenig, und da er 
sein Morgengebet noch nicht verrichtet hatte, zog er die 
Tfillim hervor, legte sie um den Kopf und begann mit 
murmelndem Singsang zu oron (beten).

(Fortsetzung folgt).

Volkswirth.
— Berichtigung• Boi der in voriger Nummer er- 

schienen volkswirtschaftichen Notiz: Dio ungarische v r- 
einigte Kohlenberkbau-Act.-Ges. muss es heissen: Die 
nord ungarische ect. ect.

— Theoretisch-praktische Unt■ rrichtsbriefe zur 
lernung der ungarischen Sprache (nach Rosenthal’s Meist : - 
schafts- System). Hauptsächlich für den ״Selbst-Unterri! i״•*  
verfasst von Moriz Pollacsek. Zweite verbesserte Auflage 
von Dr. Stefan Szemäk erschien soeben von G. Grimm 
in Budapest. Diese Ausführliche und gute ungarische 
Grammatik umfasst 15 Briefe zum Preise von ä. 30 k:

Unicum-Lampe, 
die zweckmässigste 

Gebrauchslampe,

Klömgsöl.

jMillenniums-Ausstellung 18!1fד

Petroleum-Lampen 
von der einfach» en bis zur 11' 

riöseslen Ausführung
i-'atexitir te

M. Herrmaan’sche Blitz-Lamps: 
unter den existirenden 

beste Petroleumlampe

Spiritus-Lampen
für Auerbrenner.

IV-

I

Metall-
und

Bronze- 
Gegenstände.
]Eclites

das beste Sicherheits-Petroleum.
NiederSagen in Budapest: 

V., Gisellaplatz Nr. I. VI., Theresienring. Ecke Kö 
nigsgasse. VIII., I < llöerstrasse 2, Ecke t'alvinplatz 

X .1 äszberenyer St rasse.
Pozsony: Lörinczkapu-utcza.
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7>*Für  Haushaltungen.

Frima preuseische

Stück-, M- oder Nusskohlen
in |:l<m1birten Siickcn ä 50 Klgr. nett o QQ 

s((> senfrei ins Ilans gestellt mit Abträgen 01] 
in offenen Fuhren spesenfrei ins Hans nn 

gestellt mit Abfragen ...... /0 
Nach sämmtlichen Bezirken Ofens erfolgt ein 

von I kl*,  per 50 Klgr. Zuschlag

PtiE Zudapester Gaicoi'n zu Originalpreisen der Budapest ז Gaswerke- 
Filiale

Eebrüder Gutmann’;c”n SteinkoUenwerke,
Central-Bureau: V. Waaggasse Nr. 3.

wiclites zu versehen.

IV. Ilez. , Franziskaner Bazar.
fühl Zeotellung 8־ | 1 VI. ״ Theresienring Nr. (»,

> VI. ״ West litt Imhof, Itohlenhof
Bureaus: Podmaniczkygasse

״ .VIII ׳ Joseplisring Nr. 44.
5485־ Der Transliert wird durch Kontrolore über-

nacht, trotzdem empfehlen wir dem p I. 1 *11 1> 1 ik 11 in. welches
die kolil,• in Säclken bezieht, siich mit Dezimalwaagen in der
Tragfähigkeit von 50 Kg. wo(fen Kontrole des richtigen (<e•

0
Haupt-Detail-Verkauf im Waarenhause I

$ vVEINER MÄTYÄS 
-A ndräsay-ut 3. szärn. I

—» vtyyyy c yr yt- ~ ~ *yy  *j  r *ry ■ j ■? yy yy״ 

ÜMeueste englisclie Erfindung!!

MAYPOLE SOAP.
I ■iglische Färbe-Seife. Im Hause zu färben. Färbt in jeder Farbe und Nuance.

Unentbehrlich in jedem Haushalte.
Grösste Eleganz und Ersparnis3. Schmutzt weder die Hände ncch das Geschirr.

1lese Färbe-Seife wascht und färbt auf einmal. Alte Kleider werden zu neuen umgewandelt.
Seife wird in Kistchen zu(» Dtzd. in einer oder mehreren Farben sortirt verpackt und in Verschleiss gebt acht 

Wird rum Ii:be3 von Seide, Foulard• Bjokal Atlass, Sinnt Pliiü- Spitzes und aller Gattungen feiner Wollstoffe bestens empfohlen 
dieser englischen Färbe-Seife kann jeder in ein wenig heissem Wasser — binnen fünfzehn Minuten 

■der, Blousen, Vorhänge, Sacktücher, Kragen, Seidenstoffe, Bänder, Spitzen, Atlass, Sammt, Seiden und 
in-Handschuhen, Hemden, Strümpfe, Stranssfederm Strohbasthü teund mehreres anderes färben. Die Farben 
sind cchtfärbig und schiessen nicht ah! Jedes Kleid wird wie ״neu“ und aufs modornsto verwandelt;

"ist giftfrei und ruinirt nicht den Stoff, Preis per Stück 40 kr. (schwarze 50 kr.)
I kann mit diesem eine Damon-Blouse gefärbt werden. Jedem Stück liegt die Gebrauchsanweisung bei 

und empfehlen solche dem w. Publikum zur gell. Beachtung.
Musterstücke werden gegen 1:i11semlung von 45 kr. (in Marken) pr Stack, franco zugesendet• 

Patentirt in der ganzen Welt 
American and Foreign Ala ypol i Soap Syndicate Limited London.

Generalvertreter für OesteiT.-Ungarn, Balkanländer, Griechen- 
land und Türkei:

Sonnenschein JLipöt
Budapest, V. kcr. Bälvänyutcza 5.

OST ־Ü"baraAl ztä haben. "1*8
Ö >£3.^>0 ־0->€״0״€3״0־־0״0־€3־ ”Ö ־־0־־€3״0־־€3־־0>€״0״€3-0־ Ö

he

0
0Andrässy-ut 3. szärn.
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Javitäsok. Bizkn-ägi petrolenm.
-■** ! ata

Ditmarla^päk
E*-’'■ * • - ■t I■■ WWlMTgMB, « —«. .. ■ », ,■r

Buna 
Bees 
Gräc 
 Trieszt׳
Fraga 
Lern ־berg 
Krako 
Berlin 
München 
Paris 
Byon 
Roma 
Tvl i 1 ä n o 
Varsö 
Moszkva 
Bombay 
Calcvitta

Sämintliclie Vorstellungen 
der k.ung. Oper 

können die Abonnenten des
T elefon-Hirmondö

zuhause hören.

Abonnements-Preis für 4 Monate fl. 6.
Telefon llirmondö

VII., ZKe repesi-ut f2!2. sz.

Bücher■ u. liflusikalieivAntiquariat

I 2 junge Leute
werden bei einer intelligenten isr. Familie in ganze Vor 
pflegung, sowio auch Badezimmer und Klavierbenützung 
angenommen. — Näheres: VI., Podmanitzky-Gasse Nr 8 

Thür 13.

WEISZ & BAK
■V-, Waitzner-Bculevard USTr. 5£, 

empfohlen ihr reiches

Schulbüch, er lager,
Eigenthümerin : Wltw. Dr. Igs. W. Bak. ״ruck v. 8. Märkue Budapest? ־ ־־ Für die Uedaction verautwortl. Dr. Ilies Bak.


